m. 


— 


— 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Juferaten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Big. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


0 N | un 
9 


Morgen⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 16. Auguſt 1887. 


Nr. 377. 


Fürſt Ferdinand von Bulgarien. 
Berlin, 15. Auguſt. 


Prinz Ferdinand von Koburg hat geſtern in 
Tirnowa den Eid auf die Verfaſſung geleiftet 
und damit eine vollendete Thatſache geſchaffen, 
mit welcher trotz aller Proteſte Europa zu rechnen 
haben wird. Wir haben es jetzt mit dem Fü r- 
ten Ferdinand von Bulgarien zu 
tbun. Erweiſt ſich derſelbe als klug, vorſichtig, 
aber auch energiſch, ſo iſt die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß gerade von jener Seite, von 
welcher man dem Prinzen bisher mit der größten 
Nichtachtung begegnete, die erſten Werbungen an 
ihn herantreten. Ueber die Reife des Prinzen 
nach Tirnowa und die Eidesleiſtung liegen die 
folgenden Telegramme vor: 

Tirnowa, 14. Auguſt. Prinz Ferdi⸗ 
nand von Koburg, welcher in Siſtowa nur eine 
einſtündige Raſt gemacht hatte, iſt geſtern Abend 
8 Uhr bier eingetroffen. Am Eingange der reich 
mit Fahnen geſchmückten und glänzend illuminirten 
Stadt empfing der Prinz die Deputationen, welche 
ſich dort aufgeſtellt hatten; hierauf begab er ſich 
durch die ein dichtes Spalier bildende, ihn mit 
enthuſiaſtiſchen Zurufen begrüßende Menge nach 
ſeiner Wohnung. Die Ovationen der Bevölke- 
rung etzten ſich auch während des Abends vor 
der Wohnung des Prinzen fort. Die Sobranje 
tritt heute oder morgen zu einer Sitzung zuſam⸗ 
men, in welcher der Prinz den Eid auf die Ver⸗ 
faſſung leiſten wird. In Siſtowa war der Em; 
yfang des Prinzen durch die Bevölkerung eben⸗ 
falls ein ſehr warmer und lebhafter. 

Tirnowa, 14. Auguſt, Abends. Heute 
Vormittag fand in der Kathedrale ein Tedeum 
ſtatt, an welches ſich die Eivesleiftung des Prinzen 
auf die Verfaſſung anſchloß. Der Prinz begab 
ſich mit den Regenten, den Miniſtern und zahl- 
reichem Gefolge, unterwegs von enthuſiaſtiſchen 
Kundgebungen der Bevölkerung begrüßt, nach der 
Kirche und nahm dort in dem Fürſtenſtuhle Platz. 

Der Klerus hatte vor einer in der Nähe 
des Prinzen befindlichen Tafel, auf welcher die 
beiligen Bücher lagen, Aufſtellung genommen. 
Nach dem Abſingen des Tedeum begab ſich der 
Prinz zu Wagen, von der aus Sofia eingetrof- 
fenen Leibgarde gefolgt, nach der Sobranje. 

Der Prinz wurde beim Eintritt mit ftür- 
miſchen Hurrahrufen begrüßt und nahm auf einer 
Eſtrade Platz, zur Rechten des Prinzen ſtanden 
Stambulow und Stoilow, zu ſeiner Linken Offi⸗ 
ztere und die anderen Mitglieder der Regierung, 
das Gefolge des Prinzen bildete ein Spalier. 

Der Exarch, welcher ein Kreuz in der Hand 
trug, richtete eine Anſprache an den Prinzen, in 
welcher er ihn dazu beglückwünſchte, daß er den 
Wünſchen der Sobranje Folge gegeben habe. 
Darauf ſprach ein Pope mehrere Gebete und ver- 
las die auf die Eidesleiſtung des Fürſten bezüg- 
lichen Beſtimmungen der Verfaſſung. 


— 


— 


Feuilleton. 


Kulinariſches aus dem Vatikan. 
Rom, im Auguſt. 

Nicht blos die hohe Politik, auch die gaſtro⸗ 
nomiſch - kulinariſchen Geheimniſſe des Vatikans 
fallen der Indiekretton zur Beute, und der „Ri- 
forma“ verdanken wir es in dieſem Falle, wenn 
uns neues Material zu der Charakteriſtik der 
„Herrſcherſigur“ des „großen Papſtes“ geliefert 
wird. Papſt Leo erhebt ſich, wie bekannt, des 
Morgens ſchon frühzeitig, um ſechs Uhr, kleidet 
ſich ſchnell an und bringt die Zeit bis 7 Uhr in 
feiner Hauskapelle zu, wo er erſt ſelbſt Meſſe 
lieſt, um dieſelbe ſodann von den Lippen eines 
Prieſters zu hören. Um 7 Uhr geht Se. Heilig 

keit zum Frühſtück, das aus einem Milchkaffee 
und zwel Rühreiern beſteht. Für Milchkaffee 

ſchwärmt Leo geradezu; er läßt es auch nie bei 
einer Taſſe bewenden, und es iſt dies, wenn 
man den Ausdruck gebrauchen darf, der einzige 
Laſtronomiſche Luxus, den ſich der Papſt ge- 
attet. 

Ueberhaupt iſt die Küche Leos von derje- 
nigen ſeines Amtsvorgängers Pio IX. grundver- 
ſchieden. Während zu den Zeiten des Letzteren 
jeden Morgen eine Karawane von Köchen, Küchen- 
jungen, Kammerdienern und Sachverſtändigen aus 
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Der Prinz hatte inzwiſchen den Handſchuh 
von ſeiner rechten Hand gezogen und ein Schrift- 
ſtück in die linke Hand genommen, von welchem 
er ſeine Antworten auf die vom Exarchen an 
ihn gerichteten Fragen in bulgariſcher Sprache 
verlas. Hierauf küßte der Prinz das ihm von 
einem Popen dargereichte Kreuz und begab ſich 
dann zu einem Tiſche, an welchem er die Tertes- 
worte des Verfaſſungs- Eides unterzeichnete, die 
Stambulow alsbald mit ſeiner Gegenzeichnung 
verſah. 

Nachdem der Prinz auf feinem Seſſel wie- 
der Platz genommen hatte, verlas Stotlow eine 
an die Verſammlung gerichtete Proklamation. Die 
Verſammlung nahm dieſelbe mit begeiſterten Zu- 
rufen auf, der Prinz aber erhob ſich und rief: 
„Es lebe die bulgartſche Nation!“ Hierauf ver- 
ließ der Prinz unter unausgeſetzten Hurrahrufen 
der Deputirten die Verſammlung. Am Abend 
fand ein großes Feſtbankett ſtatt. Dem Verneh⸗ 
men nach ſoll morgen die Bildung des neuen Ka- 
binets und übermorgen die Abreiſe des Prinzen 
nach Philippopel ſtattfinden. 

Wenn der „Standard“ recht unterrichtet iſt, 
ſo hätte Fürſt Ferdinand heute bereits nicht nur 
die Demiſſlon des Miniſteriums angenommen, 
ſondern auch die Sobranje aufgelöſt. Es ſoll ein 
neues, ausſchließlich liberales Miniſterium unter 
Stambulow gebildet werden. Ein ſolches Mini- 
ſterium würde allerdings in Petersburg noch grö- 
ßere Verſtimmung hervorrufen, als ſte dort ohne; 
bin ſchon gegen den Koburger vorhanden iſt. 
Nach einem Telegramm aus Konſtantinopel hat 
Rußland bereits einen diplomatiſchen Schritt ge- 
gen den Prinzen Ferdinand unternommen. Es 
ſoll der ruſſiſche Geſchäftsträger am goldenen 
Horn der Pforte am Sonnabend mündliche Mit- 
theilung von einer Depeſche des Herrn von Giers 
gemacht haben, in welcher gegen die Wahl und 
das Auftreten des Prinzen von Koburg in Bul⸗ 
garien Proteſt eingelegt wird. Miniſter von 
Giers ſpricht gleichzeitig die Hoffnung aus, daß 
die Pforte dem Proteſte ſich anſchließen werde. 
Auch den anderen Mächten ſoll eine gleiche Mit- 
thellung gemacht worden ſein. — Rußland ſcheint 
ſich bei dieſem „Proteſt“ doch noch eine Hinter- 
thür aufzulaſſen, da der Geſchäftsträger in Kon- 
ſtantinopel vorläufig nur eine mündliche Mit- 
theilung machte, welche ſelbſtverſtändlich nicht 
annähernd die Bedeutung einer überreichten 
„Note“ hat. 

In Petersburg — ſo ſchreibt man dem 
„B. T.“ am 13. d. Mts. — wollte man, bis 
die Reife des Prinzen von Koburg nach Bulga- 
rien zur unumſtößlichen Thatſache geworden, an 
dieſelbe noch immer nicht recht glauben. Das 
Vorhaben des Koburgers, ſich auf den bulgari- 
ſchen Thron ohne, bezw. gegen den Willen der 
Mächte zu ſetzen, kam den Ruſſen gar zu aben- 
teuerlich vor, und auch heute meinen in Peters ⸗ 


der päpſtlichen Hofburg ausbrach und die Stadt 
überſchwemmte, um für den Bedarf des Tiſches 
Seiner Heiligkeit zu ſorgen, beläuft ſich der ganze 
Aufwand des Mittagstiſches Leos auf nur einen 
Scuxo (fünf Francs). Die ſämmtlichen Einkäufe 
hierfür beſorgt ein einziger Koch, der allmorgend⸗ 
lich mit ſeinem Handkorb durch die lange Straße 
des Borgo nach der Engelsbrücke und der Alt- 
ſtadt hinüberpilgett. Geflügel ſpeiſt der Papſt 
nie, weil er, wie er ſagt, mit einem Hähnchen 
nicht fertig wird. Dagegen kommen gewöhnlich 
Fleiſchbrühſuppe, Beefſteak und Früchte auf den 
Tiſch; Abende blos Eier und Salat; zu beiden 
Mahlzeiten je ein halbes Glas Bordeaux, den 
man (da er en detail gekauft wird) aus einem 
römiſchen Geſchäfte bezieht. Von Ende dieſes 
Jahres an wird aber auch der Bordeaux vom 
päpſtlichen Menu geſtrichen, da Leo in den vati- 
kaniſchen Gärten Weinreben angepflanzt hat, die 
eine prächtige Ernte verſprechen. Die Mahlzeiten 
nimmt der Papſt, wie die Etikette es ihm vor⸗ 
ſchreibt, ſtets allein ein. 

In früheren Zeiten war der Statthalter 
Chriſti nicht ſo diffizil; davon zeugen die luſtigen 
Zechgelage von Anzio. Damals ſaßen die Päpſte 
an einem von der allgemeinen Tafel getrennten, 
etwas erhöhten Tiſchchen. Seit 1870 aber nahm 
we er Papſt Pius noch Leo jemals mehr an 
einem Bankett Theil, wenn es auch ſchon an 
ſolchen im Vatikan nicht fehlte. „Seit 1870“, 


burg ſehr viele Leute, daß er ſchneller und un- 
freiwillig die Rückreiſe in die Heimath antreten 
werde, als ihm lieb ſei. Eins iſt ſicher: zur Be⸗ 
ſchleunigung der Rückreiſe werden die Herren 
Ruſſen ihr Möglichſtes beitragen; die Preſſe bei- 
der Reſidenzen iſt voll von Vorſchlägen in dieſer 
Beziehung; die meiſten Organe plädiren für di⸗ 
rekte Zwangsmaßregeln, zum Mindeſten für einen 
energiſchen Druck ſeitens der ruſſiſchen Diploma ⸗ 
tie; aber charakteriſtiſch iſt, daß die Petersburger 
Blätter die ganze Sachlage doch viel ruhiger, 
viel weniger erregt betrachten und beſprechen, als 
die Moskauer. Der Grund dafür dürfte in dem 
Umſtande zu ſuchen ſein, daß man hier beſſer die 
Anſicht der leitenden Kreiſe kennt, welche von 
einem direkten offenen Einſchreiten abſolut nichts 
wiſſen wollen und daran feſthalten, der Kobur- 
ger würde den zerfahrenen bulgariſchen Verhält⸗ 
niſſen ganz von ſelbſt zum Opfer fallen. Der 
Moskauer Journaliſtik geht eben, ſeit Katkow's 
Tode, jegliche direkte Verbindung mit hieſigen maß⸗ 
gebenden Perſönlichkeiten ab. Eine gewiſſe Be⸗ 
ruhigung brachte hier auch die Thatſache hervor, 
daß die auswärtigen Plätze, ſpeziell die Berliner 
Börſe, ſich bisher durchaus nicht ſo peſſimiſtiſch 
gegenüber den neueſten Ereigniſſen geriren, als 
man dieſſeits fürchten zu müſſen glau te. 

Sofia, 14. Auguſt. Der Miniſter des 
Aus wärtigen, Natſchewitſch, iſt hier angekommen. 

Sofia, 15. Auguſt. Soeben ſind hier 
Militär und Beamte beeidet, das Manifeſt des 
Fürſten hat hier einen günſtigen Eindruck gemacht; 
auch in militäriſchen Kreiſen wird der Fürſt ſym⸗ 
pathiſch begrüßt. 


Deutſchland. 

Berlin, 15. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
um 4 Uhr fand bei dem Kaiſer auf Schloß Ba- 
belsberg die Familtentafel ſtatt, bei welcher das 
Muſikkorps des Garde Huſaren-Regiments aus 
Potsdam die Tafelmuſik ausführte. Das Befin⸗ 
den des Monarchen iſt nach den Anſtrengungen 
der letztvergangenen Relſetage vortrefflich. Heute 
Vormittag nahm der Kaiſer den Vortrag des 
Oberhof⸗ und Hausmarſchalls Grafen Perponcher 
entgegen, empfing einige höhere Offiziere zur Ab- 
ſtattung perſönlicher Meldungen und arbeitete 
Mittags mit dem Chef des Zivil⸗Kabinets. Am 
Nachmittag waren der General der Kavallerie 
Graf v. Brandenburg, der Gouverneur, General 
der Infanterie von Werder und der Kommandeur 
der Garde -Kavallerie Divifion General-Lieutenant 
v. Winterfeldt J. von Berlin aus mit einer Ein- 
ladung zur kaiſerl Tafel beehrt worden. Mor- 
gen, am Dienſtag Abend, etwa um 8 Uhr, wird 
die Kaiſerin gleichfalls auf Schloß Babelsberg bei 
Potsdam zurückerwartet. Geſtern Abend empfing 
die Kaiſerin in Homburg den Beſuch des Prinzen 
von Wales. Heute Nachmittag 2 Uhr iſt die 
Kaiſerin in Eiſenach eingetroffen. 


fagt Leo XIII., „bin ich in Trauer.“ So ſpeiſt 
denn der heilige Vater ſtets allein; Niemand, 
nicht einmal fein Bruder, wird zu den Mahlzei⸗ 
ten zugelaſſen. Anweſend iſt allein das bedie⸗ 
nende und auf wartende Perſonal. Der Leibkoch 
trägt die Speiſen aus der im Parterre gelegenen 
Küche in das Speiſezimmer im erſten Stock, re⸗ 
ſpektive in das Vorzimmer deſſelben, wo es der 
Unterküchenmeiſter ihm abnimmt, um es in das 
Speiſezimmer zu tragen und dem Oberküchen⸗ 
meiſter zu übergeben. Zur Rechten des Speiſe⸗ 
tiſches ſteht der Truchſeß und bei feierlichen Ge- 
legenheiten auch der Mundſchenk — Bede in 
Frack und weißer Binde, die Andern in dem be- 
kannten violetten Koſtüm. 

Der Speiſetiſch des Papſtes iſt viereckig, 
eigentlich für vier Perſonen berechnet. Er iſt 
mit einer koſtbaren rothen Damaſtdecke bedeckt, 
auf der das weiße, von Nonnen geſtickte Tiſch⸗ 
tuch ausgebreitet liegt. Der Papſt ſitzt auf einem 
Lehnſeſſel, ſeine Füße ruhen auf einem ſtets un⸗ 
ter dem Tiſch liegenden Schemel. Das Tafel- 
ſervice, mit Ausnahme der Salzfäßchen, die aus 
Gold ſind, beſteht aus Silber. Die Teller ſind 
von koſtbarem, weißen Porzellan ohne Wappen 
und Inſignien, mit vergoldetem Rand. Zu An⸗ 
fang der Tafel ſpricht der Papſt ein Gebet und 
am Schluſſe derſelben eine Dankſagung, auf 
welche die Anweſenden mit „Amen“ antworten. 
Süßigkeiten, deren leidenſchaftlicher Liebhaber 


— Prinz Heinrich (geb. 14. Auguſt 1862) 
feierte geſtern ſeinen 25. Geburtstag. 


— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, 
Staatsminiſter Mapbach, hat nach einem fünf⸗ 
wöchentlichen Kuraufenthalt geſtern mit Familie 
die Inſel Sylt wieder verlaſſen. 


— Die Erzbiſchöfe von Köln und Freiburg 
und die Biſchöfe von Mainz und Trier haben 
am Freitag auf der Rückreiſe von der Fuldaer 
Biſchofs⸗Konferenz in Frankfurt am Main dem 
ultramontanen Hiſtoriker Janſſen einen Beſuch 
abgeſtattet. 


— Fürſt Bismarck hatte am vorigen Frei⸗ 
tag, bevor er ſich zum Kaiſer nach Babelsberg 
begab, eine Unterredung mit dem ruſſiſchen Bot ⸗ 
ſchafter, Grafen Schuwalow. Ueber den Empfang 
des Reichskanzlers in Kiſſingen wird der „Voſſ. 
Ztg.“ von dort unterm 13. Auguſt geſchrieben: 

Das Langerſehnte iſt endlich eingetroffen: 
Fürſt Bismarck traf ſoeben mit dem Berliner 
Schnellzug um 7 Uhr 15 Minuten Abends in 
Kiſſingen ein. Bezeichnend führte die Lokomotive 
des Zuges den Namen „Der Donner“. Schon 
lange vor der Ankunft des Reichskanzlers hatte 
ſich ein zahlreiches Publikum, meiſt aus Kurgäſten 
beſtehend, am Bahnhofe eingefunden, die geſperr⸗ 
ten Zugänge deſſelben förmlich belagernd. Nur 
eine Anzahl bevorzugter Perſonen wurde zum 
Perron zugelaſſen. Hier harrten die Spitzen der 
Kiſſinger Behörden, unter ihnen der Bezirksamt⸗ 
mann und königliche Badekommiſſar Freiherr von 
Bechtolsheim, der Bürgermeiſter Herr Fuchs und 
der proteſtantiſche Pfarrer Beck, ferner der Bade⸗ 
arzt Geh. Hofrath Dr. Diruf und der Pächter 
des Kiſſinger und Bockleter Bades, Herr Hofrath 
Streit, des Fürſten. Die Bahnbedienſteten waren 
in Gala. An der Thür zum königlichen Warte⸗ 
ſalon ſtand der Portier in prunkvoller blauer, 
ſilberbordirter Uniform, mit breiter Schärpe, Drei⸗ 
maſter und mächtigem Stab. Er nahm ſich un- 
gemein feierlich aus. Maleriſch fügten ſich die 
Uniformen einiger baieriſcher Offiziere und einige 
helle Damentotletten den dunklen Zivilanzügen der 
übrigen Herren ein. Gegen 7 Uhr bemächtigte 
ſich eine merkliche Erregung der Berjammelten : 
Alles ſtreckte die Köpfe in der Richtung, woher 
der Zug kommen mußte. Endlich eln langge⸗ 
dehnter, ſchriller Pfiff — der Zug wurde ſſcht⸗ 
bar: in weit gewundenen Kurven wand er ſich 
durch das Hügelgelände dem Kiſſinger Thale zu. 
Schnaubend und puſtend fuhr er in die Bahn⸗ 
hofshalle ein. Der braun geſtrichene Salon wagen 
des Fürſten fand in der Mitte der Waggonreihe. 
Die Thüre öffnete ſich. Mit mächtigem Satz 
ſprang Tyras, die ſchlanke, graue Dogge des 
Kanzlers, aus dem Koupee heraus, nur mit Mühe 
zurückgehalten von dem in Zivil gekleideten Leib⸗ 
diener des Kanzlers. Dann trat die wohlbe- 
kannte Hünengeſtalt des Fürſten ſelbſt hervor In 
Zivil gekleidet und den hellen Schlapphut ver- 
EEC AA 
Pius IX. war, kommen niemals auf den Tiſch 
Leos. Die frommen Nonnen von S. Lucia, die 
Papſt Pius Herz durch ihr vortrefflich bereitetes 
„dolce“ ſo ſehr erfreuten, finden bei Leo keinen 
Anklang und ſind untröſtlich darüber. Dagegen 
liebt Leo die Trauben, und mit wahrhaft kind⸗ 
licher Freude haͤngt er an ſeinen ſelbſt ange⸗ 
pflanzten Reben. 

Trotz aller perſönlichen Einfachheit des Pap⸗ 
fies koſtet doch die Unterhaltung des Küchen- und 
Tafelperſonals ein Erkleckliches. Da iſt, von den 
niederen Küchenchargen abgeſehen, der Truchſeß, 
der Mundſchenk, der Ober- und Unterküchenmei⸗ 
fer, von denen jeder, außer Amts wohnung und 
Nebeneinnahmen, rund 400 Lire im Monat be- 
zieht. Darauf folgt der vielbeneidete und noch 
einträglichere Poſten des „Geheimen Ober- Keh⸗ 
rers“ (Scopatore segreto), der ſich mindeſtens 
auf 500 Franken Fixum ſtellt. Nach 
Tiſch hält der Papſt ein einſtündiges Schläfchen 
auf dem im Schlafzimmer ſtehenden Divan ab, 
während der Tiſch abgeräumt und das Zimmer 
geſäubert wird. Einfacher läßt ſich wohl das 
Leben eines ſo Allgewaltigen nicht denken, deſſen 
Tafelfreuden alltäglich die horrende Summe von 
fünf Franken verzehren. Wie viele ſeiner 
Biſchöfe und Prälaten mögen es Leo wohl nach- 
thun? (B. T.) 


bindlichſt zum Gruße lüftend, ſtand er einen Mo- 
ment in der Waggonthüre da, die Verſammelten 
durch die Brillengläſer forſchenden Blickts über- 
fliegend. Feſten Fußes ſchwang er ſich zum Per- 
ron herab, und nun ſtand er in ſeiner ſtattlichen 
Größe und ungebeugten Hauptes unter den zum 
Empfang Erſchienenen da. Ganz Liebenswür⸗ 
digkeit und Verbindlichkeit, ſchenkte er jedem einige 
freundliche Worte und einen kräftigen Hände⸗ 
druck. Wohl ein Dutzend Mal lüftete er den Hut, 
ſich nach allen Seiten hin verneigend und grü⸗ 
ßend. Erkundigungen nach ſeinem Befinden be- 
antwortete er damit, daß es ihm verhältnißmäßig 
wohl gehe. Und ſein Ausſehen bezeugte das: 
daſſelbe iſt bedeutend beſſer, wie bei ſeiner An⸗ 
kunft im vergangenen Jahre, da man ihm die 
Spuren körperlicher und geiſtiger Abſpannung 
nur zu deutlich von dem bleichen Geſicht abzu⸗ 
leſen vermochte. Jetzt iſt der Kanzler ſtark ge⸗ 
bräunt, ſicherlich durch den langen Aufenthalt in 
Friedrichsruh und Varzin. Energiſchen Schrittes 
wandte er ſich nach Beendigung der Begrüßung 
zum königlichen Warteſalon. Hinter ihm folgte 
der Gehelmrath von Rottenburg, bekanntlich eine 
Heine, unterſetzte Geſtalt von verhältnißmäßig 
jungem Aueſehen. Auf der anderen Seite des 
Warteſalons waren die mit Schimmeln bejpann- 
ten baieriſchen Hofequipagen vorgefahren. Als 
der Kanzler die Schwelle nach außen betrat, um 
einzufteigen, empfing ihn ein donnerndes Hurrah 
der draußen harrenden Menſchenmaſſen. Kopf an 
Kopf fand die Menge, beſonders kouragirte Da- 
men hatten ſogar das Deck verſchiedener Wagen 
erklommen, weiße Tücher wurden geſchwenkt, er- 
neute Hurrahrufe ertönten, und während alledem 
ſtand der Kanzler auf dem Treppenpodeſt, mit 
tiefem Gruß für dieſe Huldigung dankend. Dann 
beſtieg er den offenen Wagen. Zur Seite ſetzte 
ſich ihm der Gebeimratb von Rottenburg. Und 
fort gings im Trabe der Saline zu. Den zwei⸗ 
ten Hofwagen beftieg — Tyras in Begleitung 
eines baieriſchen Hoflakaien. Aus den Aeußerun⸗ 
gen der zahlreichen Fremden, die der Ankunft bei⸗ 
gewohnt, konnte man entnehmen, welch imponiren⸗ 
den Eindruck die Erſcheinung des Kanzlers auf 
fie gemacht hatte. Intereſſant war es, als ein 
in unmittelbarer Nähe Ihres Korreſpondenten 
ſtehender Franzoſe dieſem Eindruck in bewundern⸗ 
den Worten Ausdruck gab. Die ausländiſchen 
Elemente find, wie noch erwähnt fein mag, gegen- 
wärtig in ziemlich ſtarker Zahl wieder erſchlenen. 
An einheimiſchen Notabeln find in den letzten 
Tagen unſer Geſandter in Madrid, Excellenz 
Stumm, ferner der Berliner Polizeipräfident, 
Herr von Richthofen, und der Graf Henckel⸗ 
Donnersmarck aus Neudeck in Oberſchleſien ange⸗ 
kommen. Ganz hervorragend iſt ſeit Kurzem un- 
jere Gelehrtenwelt vertreten: Profeſſor Dr. Naſſe 
aus Bonn, Profeſſor Dr. Hertz aus Breslau, 
Profeſſor Dr. Buhl aus Heidelberg und Profeſſor 
Dr. Martin aus Straßburg ſind da. Wen die 
Kiffinger in dieſem Jahre vermiſſen, iſt Adolf 
Menzel er iſt bis jetzt zur Kur noch nicht 
erſchienen. Der große Künſtler hat ſich hierorts 
ſchnell eine große Gemeinde von Verehrern gebil- 
det, wiewohl er ſelbſt während ſeines früheren 
Hierſeins ſehr zurückgezogen gelebt hat. Die Zahl 
der Kurgäſte betrug bis zum 11. Auguſt 11,704. 
Dieſelbe dürfte jept, nach dem Eintreffen Bis- 
marcks, noch bedeutend wachſen. 

— Der Verfaſſer der famoſen Broſchüre 
„L’allianee franco - russe*, General Bogdano- 
witſch, dem ebendieſe Autorſchaft vor zwei Mo- 
naten ſeine Entlaſſung aus dem Dienſt, vollſte 
kaiſerliche Ungnade und Verbannung auf ſein im 
Tulaſchen Gouvernement gelegenes Gut eintrug, 
liegt dort jetzt ſchwer krank darnieder. Von dem 
Ableben ſeines langjährigen Freundes und Ver⸗ 
bündeten Katkow weiß er noch nichts. Bei dem 
Beſorgniß erregenden Zuſtande des Kranken wagte 
die Umgebung es nicht, ihm Mittheilung davon 
zu machen. Mit Bogdanowitſch würde einer der 
enragtrteſten Panſlawiſten, Deutſchenhaſſer und 
Franzoſenfreunde zu Grabe getragen werden. 

Poſen, 13. Auguſt. Der „Kuryer Posz⸗ 
nangfi” theilt mit, daß infolge Minifterial - Be- 
ſchluſſes am 1. Oktober 54 proteſtantiſche und 
46 katholiſche Semtnartſten aus Bunzlau, Oels, 
Liegnitz, Sagan, Habelſchwerdt und Breslau nach 
den Seminarien zu Bromberg, Koſchmin, Paradies 
und Rawitſch translocirt werden ſollen. 


Ausland. 


Bern, 11. Auguſt. Das Echo vom eidge- 
nöſſiſchen Schützenfeſt iſt mindeſtens jo hörens- 
werth als der große Genfer Lärm ſelbſt. Man 
iſt nämlich jetzt zur Abrechnung gekommen — 
wir meinen nicht zur finanziellen, welche noch 
ausſteht und nicht ſchlecht ausfallen wird — und 
die Aktiven und Paſſiven laſſen ſich überblicken. 
Nach innen muß anerkannt werden, daß die 
Schützentage für Genf trotz des Internationalis- 
mus, der ſich dort über Maßen breit machte, be⸗ 
deutungsvoll geweſen find. In politiſcher Bezie- 
bung wirkte das Feſt aufklärend zwiſchen dem 
Konton und der übrigen Etdgenoſſenſchaft. Die 
beiderſeitige Betonung der Solidarität und der 
Pflichten gegen das gemeinſame Vaterland war 
denn doch mehr als bloße Schützenphraſe und 
wird auf unſeren vorgeſchobenen Poſten nach 
Weſt boffentlich lange nachklingen. Daneben 
spielten auch wirthſchaftliche Tagesfragen eine 
Rolle, erklärte doch der Bundes⸗Präſtdent in jel- 
ner Feſtrede, daß man höheren Ortes geneigt ſei, 
der übrigens bereits im Parlament zur Sprache 
gebrachten mißlichen Stellung der Grenzkantone, 
namentlich Genfe, eingehende Beachtung zu jchen- 
fen. Unumwunden wurde anerkannt, daß jede 
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Zollerhöhung für dieſe Stadt, deren Hauptabjap- 
gebiet nun einmal Frankreich und zunächſt Sa⸗ 
voyen bildet, eine große Gefährdung ihrer wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen in ſich berge. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß hier wie ſchon in den eid- 
genöſſiſchen Räthen die Parteipolitik und die kon⸗ 
feſſtonelle Frage in den Hintergrund traten, und 
das Organ der radikalen Regierungspartei er- 
klärt ſich heute bereit, die Bretter zum Sarge 
des Kulturkampfes herbeitragen zu helfen, indem 
es folgendes Programm aufſtellt: Aufgeben aller 
konfeſſionellen Streitigkeiten auf Grundlage einer 
weitgehenden Toleranz, bei gänzlicher Integrität 
der bürgerlichen Gewalt; gerechtere Geſtaltung der 
parteipolitiſchen Verhältniſſe auf Grund des ge- 
genſeitigen Entgegenkommens und gegenſeitiger 
Achtung; ernſtliche und unverzügliche Anhand⸗ 
nahme der Löſung der ſozialen Fragen. War- 
ten wir nun ab, wie ſich die konſervative Partei 
und die römiſche Kirche dazu ſtellen werden. 
Nach außen ſcheint der Verlauf des Feſtes weder 
den Genfern ſelbſt noch den franzöſiſchen Gäſten 
ungemiſchte Befriedigung gewährt zu haben. Im 
Allgemeinen erhielt die gegenſeitige republikaniſche 
Sympathie rückhaltloſen Ausdruck, aber man ſagte 
ſich doch einige Wahrheiten und läßt es an Kri⸗ 
tiken nicht fehlen. Ein Genfer Nattonalrath z. B. 
gab den Nachbarn in einer kräftigen Rede ein 
paar derbe Winke. Auf das franzöſſſche Lied auf 
die Lanze („Wir wollen in den Wald gehen und 
Holz fällen, um Lanzen daraus zu machen .") 
anſpielend, ſagte er, er laſſe das Land und das 
Lanzenmachen gelten, wenn es ſich um Waffen 
zur Vertheidigung handle, nicht aber, wenn man 
dabei an Abenteuer und Eroberung denke; die 
Franzoſen ſollten eher Holz fällen, um Schulen 
zu bauen und Wandtafeln zu verfertigen. Dann 
beſchwor er ſie im Namen der Republik, nicht 
Führern und Idolen nachzulaufen, und entbot 
ihnen in der Zuverſicht, daß ſie auf friedlichem 
Wege die ſoziale Neugeſtaltung herbeiführen wer- 
den, den Gruß ſeiner Landsleute. Auf der an- 
deren Seite fehlt es auch nicht an franzöſiſchen 
Acußerungen, welche beweiſen, daß die Franzoſen 
in Genf nicht alles nach ihrem Sinne gefunden 


haben. So veröffentlichte der „Figaro“ einen 
Artikel aus der Feder ſeines Mitarbeiters 
Grand - Carteret, der allerdings in anti- 


republikaniſchen Sinne das Feſtweſen der Schwei⸗ 
zer einer ſehr unfeinen Kritik unterzieht und über 
Genf ſpottet, das ſich anmaße, den Franzoſen an 
Geiſt ebenbürtig oder gar „über“ zu ſein. Hier 
fet zum Schluß auch folgender Zwiſchenfall er- 
wähnt. Die Franzoſen verfehlten während des 
Feſtes nicht, überall und ſelbſt häufig auf ſtö⸗ 
rende Weiſe die Marſeillaiſe ſpielen zu laſſen 
oder ſie ſingend anzuſtimmen. Als ſich nun ein 
kleiner Trupp Deutſcher die Freiheit nahm, ſeiner⸗ 
ſeits und zwar ſehr anſtändig und keineswegs 
herausfordernd die „Wacht am Rhein“ zum Beſten 
zu geben, wollten die anweſenden Franzoſen dies 
nicht dulden und machten Miene, den Prüſſiens 
ihr Mißfallen thätlich zu bezeugen. Aber da 
legten ſich Schweizer Schützen ins Mittel und er- 
klärten kurz und bündig, was dem einen recht, 
ſel dem andern billig, und wie fie vorher die 
Marſeillaiſe geſungen, ſangen ſie nun mit den 
Deutſchen die Wacht am Rhein. 

Rom, 13. Auguſt. Wie die „Tribuna“ 
aus angeblich guter Quelle erfahren haben will, 
habe der Papſt dem Prinzen von Koburg auf 
deſſen Wunſch feinen apoſtoltſchen Segen geſandt. 
— Die radikalen Blätter, beſonders die „Tri- 
buna“, äußern ſich höchſt erbittert über die flei- 
gende antl⸗-italteniſche Agitation Frankreichs. 

Paris, 14. Auguſt. Nach einem Telegramm 
aus Limoges iſt daſelbſt ein miniſtertelles Rund⸗ 
ſchreiben eingegangen, welches anordnet, daß die 
Richter und Beamten, welche zum Bezirk des Ge⸗ 
richtshofes von Limoges gehören, trotz der gegen- 
wärtig ſtattfindenden Gerichtsferien an ihren 
Amtsfigen ſich aufzuhalten haben für den Fall, 
daß das 12. Armetkorps mobil gemacht werden 
ſollte. Man zieht daraus den Schluß, daß das 
12. Armetkorps für den Mobiltſtrungsverſuch in 
Ausſicht genommen jet. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Auguſt. Die Nachtheile, 
welche den Adjazenten an einer öffentlichen Ver⸗ 
kehrsſtraße in Folge von Reparaturen und Neu- 
bauten, zum Zweck der Erhaltung dieſer Straße 
in einem für den Verkehr erforderlichen ordnungs- 
mäßigen Zuſtande, treffen, geben nach einem Ur- 
theil des Reichsgerichts, 5. Zivilfenats, vom 14. 
Mat d. J., keine Grundlage für Entſchädigungs⸗ 
anſprücht des Adjazenten ab. 

— Dem Gefreiten Otto Haaſe im 
pommerſchen Füſtlier Regiment Nr. 34 iſt die 
Rettungs-Medaille am Bande verltehen. 

— Den bieſigen vielen Freunden des Herrn 
Diriktors Tautenburg wird folgende Berli- 
ner Notiz interejfiren : 

Der künftige Direktor des „Refivdeng-Thea- 
ters“ erläßt eren folgende Bekanntmachung: 

„Den für das „Reſidenz⸗Theater“ zu Ber⸗ 
lin engagirten Mitgliedern gebe ich hierdurch er- 
gebenſt bekannt, daß die Eröffnung der Saiſon 
definitiv am 10. September ſtattfindet. Ich er- 
ſucht die verehrlichen Mitglieder demnach, der 
nothwendigen Vorproben wegen, pünktlichſt am 26. 
Auguſt in Berlin einzutreffen. 

Berlin, den 13. Auguſt 1887. 

Sigmund Lautenburg, 
Direktor des Reſidenz-Theaters.“ 

Inz wiſchen wird das Reſidenz-Theater noch 
einmal zu einer kurzen Abſchiedeſaiſon von Herrn 
Direktor Anno eröffnet. Auch hier wird das Pu- 


blikum mancherlei die Phyfisgnomie des Theaters 

verändernde Neuerung finden. Die baulichen Ver⸗ 

beſſerungen, welche von unſerer Polizei verlangt 
wurden, find durch die Beſitzerin des „Reſidenz⸗ 

Theaters“, Freifrau v. Zedlitz⸗Neukirch, in weiteſt⸗ 

gehender Weiſe erfüllt worden. Trotz des an ſich 

ſchon beſchränkten Zuſchauer - Raumes find viele 

Sitze der Sicherheit des Publikums zum Opfer 

gefallen, beſonders die bekannten „Klappſitze“ un⸗ 

terhalb der Orcheſterlogen. Auch die Parquet- 
logen nahe dem Ausgange, welche die Seiten- 
gänge bedeutend ſchmälerten, ſind nun gänzlich 
verſchwunden, und werden die Beſucher des Par- 
quits über die Bequemlichkeit der Paſſage nicht 
zu klagen haben. Wände find durchbrochen oder 
ganz beſeitigt worden, Thüren verbreitert und 
zwar ſo bedeutend, daß dieſelben jetzt eine Breite 
von etwa 3 Metern aufweiſen. Während all' 
dieſe Aenderungen noch von der Direktion Anno 
dem Publikum präſentirt werden, iſt eine ganz 
beſondere Ueberraſchung, welche das Publikum 
dankbar anerkennen wird, für Ende September 
der Direktion Lautenburg vorbehalten: die Ein- 
führung des elektriſchen Lichtes. Zu dieſem Be⸗ 
hufe wird ein Maſchinenhaus aufgeführt, welches 
eine Maſchine von fünfzig Pferdekraft beherber⸗ 
gen wird. 

— Bei der königl. Polizei-⸗Direktion find 
ſeit dem 25. v. M. gemeldet: 

Gefunden: L graue Pferdedecke — 1 ſil 
berne Zylinderuhr — 1 anſcheinend ſilbernes 
Armband — 2 Pincenez 1 Bündel mit 
alten Kleidungsftüden — 1 leeres Portemon⸗ 
naie 2 Hundemaulkörbe — 1 ſchwarzer 
Filzhut — 1 ſchwarzes Armband — 1 Stroh- 
hut — 1 vergoldete Broſche 5 Schlüſſel 
— 1 weiße Dede — 1 Berloque — 1 braun- 
wollener Regenſchirm — 1 Portemonnaie mit 
7 M. 85 Pf. — 1 Portemonnaie mit 1 M. 
5 Pf. — 6 Schlüſſel — 1 Rinderzunge — 
1 goldene Broſche — 1 Taſchenmeſſer — 2 
Kanarienvögel 1 Hundehalsband — 3 
Mark — 1 Sommerüberzieher 1 kleiner 
Hund — verſchiedent Gegenſtände, welche in 
den Wagen der Straßen-Eiſenbahn liegen ge- 
blieben ſind 1 Korb mit Inhalt — 1 
Brille 1 Rohrſtock 1 Broſche — 2 
Schlüſſel — 1 Tafel und 1 Fiabel — 1 De- 
genſcheide — 1 Portemonnaie mit 3 M. 40 
Pf. 1 Portemonnaie mit 20 Pf. — 1 
Broſche — 1 Packet mit Sohlleder cf. — 1 
Kindertrompete 2 goldene Medaillons — 
1 Paßlarte — 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm 
— 1 Peltſche 1 Notizbuch 1 Por- 
temonnate mit 5 M. 35 Pf. — 1 Einfted- 
kamm. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthums- 
Recht binnen drei Monaten geltend 
machen. 

Berloren: 1 Faß mit 16 Litern Eſſig 
2 Schlüſſel — 1 Mitgliederbuch — 1 Por- 
temonnale mit ca. 315 M. 
kette — 1 Sonnenſchirſm — 1 Sommerüber- 
zieher — 1 goldene Broſche — 1 Schlüſſel — 
1 Brille — 1 Notizbuch — 1 goldene Broſche 
— 3 Schlüſſel — 1 Notizbuch mit Militär- 
paß — 1 Korallenarmband — 1 blauſeidents 
Halstuch — 1 goldene Broſche — 1 Kinder- 
ſtrumpf — 1 Portemonnaie mit 6 M. 
filberne Zylinderuhr — 1 Zigarrenſpitze — 1 
Portemonnaie mit ca. 6 M. 1 Stange 
Rundſtahl — 1 Portemonnaie mit 9 M. 75 
Pf. — 1 Talmikette — 1 goldenes Medaillon 
mit Kette. 


Aus den Provinzen. 

Swinemünde, 13. Auguſt. Die von 
der Artillerie angekaufte Stettiner Brigg „Hertha“ 
war heute in Ste ausgelegt, um als Zielſchiebe 
bei den heutigen Schleßübungen zu dienen. Wenn 
die Shrapnells, mit welchen ſie beute beſchoſſen 
wurde, ihr erheblichen Schaden nicht beigebracht 
baben mögen, jo werden die Granaten, mit wel- 
chen ſie am 27. d. M. beſchoſſen werden ſoll, ihr 
wohl den Garaus machen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſtſpiel der polniſchen Ballet-Geſellſchaft. „Don 
Ciſar.“ — Elyſtumtheater: „Goldfiſche.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Reichenberg i. V. Eine eindringliche 
Warnung gegen das Tabakrauchen im jugendlichen 
Alter enthält das neueſte „Verordnungs Blatt“: 
„Die Unfitte des frühzeitigen Tabakrauchens dangt“, 
ſo beißt es da, „immer mehr in ganz jugendliche 
Kreiſe, welche die Zukunft des Volkes bilden. Je- 
den Menſchenfreund muß es mit tiefer Wehmuth 
erfüllen, wenn er den bleichen, kleinen, ausgemer⸗ 
gelten Geſtalten begegnet, welche, beſonders an 
Sonn- und Feiertagen, die Pfeife oder die Zi- 
garre im Munde, umherſchlendern, aus denen 
einft Familienväter, tüchtige Arbeiter, mannhafte 
Vertheidiger des Vaterlandes werden ſollen. Nicht 
die Noth hat die Friſche der Geſund heit von ihren 
Wangen getrieben und das traurige Zeichen früß- 
zeitigen Alters auf ihre Stirn gedrückt, nein, die 
Folgen frühzeitigen Tabakrauchens ſind es, welche 
auf den zarten menſchlichen Organismus der Ju- 
gend jo furchtbar einwirken, das Wachsthum hem⸗ 
men und nicht ſelten Ent räftung und Entner⸗ 
vung herbeiführen. Erſt der vollſtändig ent- 
wickelte Organismus vermag das Tabakrauchen 
ohne Nachtheil zu ertragen. In dieſer Erkennt- 
niß iſt in der Schweiz das Tabakrauchen bis zum 
18. Lebensjahre verboten. Zahlloſen Krankheiten 
und frühzeitigem Stechthume würde vorgebeugt 
werden, wenn das frühzeitige Tabakrauchen unter 


1 Korallen 


bliebe. Bezirksſpitäler ſind ein dringendes Be⸗ 
dürfniß, allein noch weit wichtiger iſt es, ſchon 
dem Entſtehen der Krankheiten vorzubeugen. Mö- 
gen daher die Schulvorſtände, die geiſtlichen und 
weltlichen Lehrer der Jugend, die Eltern, Vor- 
münder, die Lehr- und Dienſtherren, das Fabril- 
aufſichtsperſonal mit allem Nachdruck dahin wir- 
ken, daß die ihrer Obhut anvertraute Jugend das 
frühzeitige Tabakrauchen unterlaſſe und ſich ſo die 
erſte Bedingung ihres Forkkommens im Leben, 
einen geſunden, kräftigen Körper, erhalte.“ 
(Seltſame Anzeige.) „Da meine nun- 
mehr ſelige Mutter ihr Geſchäft wegen plötzlichen 
Hinſcheidens nicht weiter fortzuſetzen gedenkt, ſo 
beehre ich mich anzuzeigen, daß die Handlung von 
mir und meiner Schweſter fortgejegt wird, und 
erſuche die Menſchenfreunde uns ja aus Mitlei- 
den in Nahrung zu ſetzen. — Die hinterlaſſenen 
Subjekte.“ 

— (Obſteinfuhr in England.) Der Werth 
der Obſteinfuhr in England erreichte im Jahre 
1886 die anſehnliche Höhe von 151,165,000 Fr. 
Und zwar wurden eingeführt aus Deutſchland für 
2,405,000 Fr., aus Frankreich für 12,090,000, 
aus Portugal für 3,275,000, aus Spanien für 
50,000,000, aus Italien und der Türkei für 
19,800,000, aus Griechenland für 42,500,000, 
aus Belgien für 3,780,000, aus den Nieder- 
landen für 5,315,000 und aus Nord Amerika 
für 12,000,000 Fr. Deutſchland if bei dieſem 
Auefuhrhandel im Werthe von etwa 122 Millio- 
nen Mark am ſchwächſten betheiligt; für unſere 
deutſchen Obſtzüchter bietet ji hier alſo noch ein 
weites Feld für den lohnenden Abſatz ibrer Pro- 
dukte. Während Spanien das meiſte Obſt nach 
England exportirt, erzielt das franzöſſſche in Lon⸗ 
don die höchſten Preiſe, nicht nur wegen ſeiner 
Güte, ſondern auch, und zwar in erſter Line 
wegen feiner vorzüglichen Verpackung. Belgiſche 
in London anſäſſige Obſthändler machen gegen- 
wärtig nach dem „Landwirthſchaftlichen Zentral- 
blatt für die Provinz Poſen“ in der belgiſchen 
Preſſe ihre Landsleute auf dieſen Umſtand auf- 
merkſam mit dem Bemerken, daß nur ſolches Obſt 
in London, dem Hauptmarkt für dieſen Artikel in 
England, gute Preiſt erziel’, welches von beiter 
Qualität iſt, in tadelloſem Zuſtande ſich befindet 
und ſorgfältig verpackt wurde. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Babelsberg, 15. Auguſt. Der Katjer em- 
pfing heute Vormittag den Grafen Perponcher 
und den Geh. Ober-Regierungs Rath Anders zum 
Vortrag. Zum Diner find die in Berlin wei- 
lenden aktiven Generale ſowie die Kommandeurt 
der Potsdamer Regimenter geladen. Geſtern 
machte der Katſer eine Spazierfahrt durch den 


Park, nahm ſpäter einen Vortrag des Grafen 


Berchem entgegen und erſchien ſodann beim Fa⸗ 
miliendiner. 

Homburg v. d. H., 15. Auguſt. Die Kai- 
ſerin iſt heute Morgen 9 / Uhr mittelſt Son- 
derzuges bel beſtem Wohlſein von hier abgereift, 
— Der Prinz von Wales traf geſtern Abend 7 
Uhr zur Kur hier ein. Später machte derſelbe 
der Kaiſerin einen Beſuch. 

Kiel, 15. Auguſt. Profeſſor Adolf Pantſch, 


1 Proſektor an der hieſigen Untverfität, Mitglied 


der deutſchen Nordpolexpedition im Jahre 1869, 
iſt zeſtern bei einer Segelbootfahrt im Kieler Ha- 
fen ertrunſen. 

Danzig, 15. Auguſt. Heute Morgen iſt. 
das Panzergeſchwader, beſtehend aus den Panzer- 
ſchiffen „König Wilbelm“, „Kaifer" und „DI- 
denburg“, mit dem Abiſo „Pfeil“ nach Kiel ab- 
gefahren. 

Leipzig, 15. Auguſt. Die Hauptverfamm- 
lung des Vereins deutſcher Ingenieure ift heute 
im Kryſtallpalaſte durch den Vorſitzenden, Kom 
merzienrath Wolf aus Magdeburg, eröffnet wor- 
den. Die zablreich beſuchte Verſammlung wurde 
namens der ſächſiſchen Staatsregierung durch den 
Geheimrath Gumbrecht, namens der Stadt durk 
den Bürgermeiſter Tröndlin, namens des Mini- 
ſteriums des Innern durch den Regierungsrat‘ 
Merz namens des ſächſiſchen Ingenieur- und Ar- 
chitekten-Vereins durch den Ingenieur Bach be⸗ 
grüßt. Der Vorſitzende dankte für die freund- 
liche Bewillkommnung und knüpfte daran einen 
überſichtlichen Rückblick auf das letzte Vereinsjahr, 
an welchen ſich der Vortrag des Geſchäfts berichte 
durch den Generalſekretär Peters ſchloß. Nach- 
dem die Verſammlung das Andenken an den ver- 
ſtorbenen Geheimen Kommerztenrath Krupp durch 
Erheben von den Sitzen geehrt batte, begannen 
die Vorträge Der katſerliche Marine-Ingenttur 
Busley ſprach über flüſſige Heizſtoffe für Schiffs⸗ 
keſſel, Dr. v. Haſe über die Entwicklung des Buch⸗ 
gewerbes in Leipzig. 

Baſel, 14. Auguſt. Aus Mapenfeld (Grau⸗ 
bündten) wird gemeldet, daß heute auf dem Fall- 
nis 3 Perſonen durch Abſtürzen den Tod gefun⸗ 
den haben. 

London, 14. Auguſt. In Cowes auf der 
Inſel Wight wurde am Sonnabend unter dem 


Verdachte, daß ſie gegen die Reſidenz der Könie 


gin, Osborne, ein Attentat beabſichtigt babe, ein 
Franzöſin verhaftet, die ſich im Beſiß von Stof 
fen befand welche man für Sprengſtoffe bal! 
Die Verhaftete war von Haore aus nach En 
land gekommen, will eine Putzmacherin aus Par 
ſein und nennt ſich Dupoint. 7 
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‚pi Waſſerſtands + Bericht. 
O der bei Breslau, 13. Auguſt, 12 Uhr Mittags 


0,28 Meter. 


Oberpegel 4,41 Meter, Unterpegel — 0,75 Meter, a 
— Warthe bei Poſen, 13. Auguſt Mittags 
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